
Sozialismus, fü r die F estigung und S tärkung  der D eut­
schen D em okratischen Republik.

Quelle: „Die führende Rolle der SED beim sozialistischen 
A ufbau in der DDR“, Zirkel zum Studium  einiger 
G rundfragen der Politik  der P arte i; heraus­
gegeben vom ZK der SED, Dietz-Verlag, Berlin, 
1957, S. 77 ff.

DOKUMENT 4

Aus: „Die schöpferische Rolle der Volksmassen und der 
S ta a t“, ein B eitrag  zur D ialektik der S taatslehre 
von Professor Dr. Polak, Berlin.

W ir haben in der D eutschen D em okratischen Republik 
die ökonomische und politische M acht der Bourgeoisie 
beseitigt. U nsere A rbeiter-und-Bauern-M acht erfü llt die 
geschichtliche Aufgabe der D ik ta tu r des P ro le taria ts. 
W ir führen die M assen dahin, wohin sie gehen müssen, 
zu der E rkenntnis ih rer w ahren Lage in der geschicht­
lichen Entw icklung, in der Geschichte der Nation. Dam it 
trag en  w ir in sie das Bew ußtsein des gesellschaftlich 
Notwendigen. Bisher w urden die unerm eßlichen schöpfe­
rischen K räfte  unseres Volkes von den schlim m sten 
Feinden der Nation, den Monopolisten, Junkern  und 
M ilitaristen usu rp iert — und dort, wo diese Mächte noch 
herrschen, geschieht das noch imm er — und w irkten 
sich in Krieg und sinnloser Zerstörung im m er nur gegen 
das Volk, den Schöpfer der unerm eßlichen Reichtüm er 
aus. Das füh rte  auch uns zu der E rkenntnis, daß die 
Massen, wenn sie ihr Leben auf einem festen  Fundam ent 
aufbauen wollen, diese U surpatoren  aus dem Wege 
räum en müssen. Dazu bedarf es der politischen Macht, 
die den M assen den W eg eröffnet, um m it dem W achs­
tum  ihrer schöpferischen K räfte  selbst zu wachsen und 
so der Motor des gesellschaftlichen F o rtsch ritts  zu 
werden.

Der Entw icklung der Gesellschaft angepaßte O rganisa­
tionsform en zu schaffen, ist die Sache unseres soziali­
stischen S taates, dessen führende K raft, dessen poli­
tischer Kern die A rbeiterklasse und ihre m arxistisch- 
leninistische P arte i ist.

W enn die nächsten Aufgaben dahin gehen, unsere 
S taatsm acht als die K raft zur O rganisierung der gesell­
schaftlichen Entw icklung zu verstärken, so ist dafür 
das erste E rfordernis die engste Verbindung des S taates 
m it der P arte i der A rbeiterklasse. Es ist nicht über­
flüssig, in diesem Zusam m enhang die W ahrheit zu 
wiederholen, daß es keinen S taa t und kein Recht „an 
sich“ gibt. Jeder S taa t ist K lassenstaat, und das gilt 
auch fü r das Recht — nicht nur fü r den „Inhalt", son­
dern auch fü r die „Form “. Denn die Form  ist die Ver­
w irklichung des Inhaltes. Die überkomm enen V orstel­
lungen und Form en sind bürgerlich, und wenn w ir nicht 
m it ganzer K ra ft daran  arbeiten, sie zu durchbrechen 
und die fü r die Verwirklichung der Gesellschaft not­
wendigen proletarischen Form en zu erarbeiten, werden 
die bürgerlichen herrschen, denn sie sind s tä rk e r  aus­
gearbeitet, älter, haben eine Tradition, sind in das Be­
w ußtsein der Menschen eingedrungen, und ihr Denken 
und Handeln ist ihnen unterw orfen und läu ft spontan 
in diesen altgewordenen Bahnen. N ur die ganze B ew ußt­
heit und K ra ft des P ro le ta ria ts  verm ag sie aus diesen 
Bahnen zu heben und auf die neuen, sozialistischen 
Bahnen zu führen.

Die höchste O rganisation der Klasse, die P artei, is t die
politische K raft, die den sozialistischen S taa t schafft. 
Die A rbeiterklasse kann  ihre höchste Aufgabe nicht 
erfüllen, wenn sie die O rganisation der politischen 
Macht, den S taat, n icht zum Instrum ent der E rfüllung 
dieser Aufgabe entwickelt, und der sozialistische S taa t 
kann  seine historische Mission n icht erfüllen, wenn er 
nicht engstens m it der K lasse und ih rer höchsten O rga­
nisationsform , der Partei, verbunden ist.

Quelle: „S taa t und Recht im  Lichte des großen Oktober", 
F estsch rift zum 40. Jah re stag  der Oktoberrevo­
lution, VEB Deutscher Zentralverlag, Berlin, 
1957, S. 72 ff.

DOKUA4ENT 5

Aus: „Der D em okratische Zentralism us und die ö rt­
lichen O rgane der S taa tsm ach t“ von P rof. Dr. 
Bönninger.

I. E inleitung

Die E n tfa ltung  der sozialistischen D em okratie is t kein 
Prozeß, der sich im  Selbstlauf vollzieht, weder in den 
Orten, noch in der Zentrale. Die sozialistische Demo­
kratie  kann  nur entstehen und leben, wenn die bew uß­
testen  K räfte  der Gesellschaft, die sich in  der P arte i der 
A rbeiterklasse vereinen, in diesem Prozeß die F ührung  
haben. So notwendig wie die F ührung  der M assen durch 
eine revolutionäre P arte i ist, um  sie aus der kap ita li­
stischen A usbeutung und U nterdrückung zu befreien, 
so notwendig is t sie auch, um der sozialistischen Öko­
nomie und der sozialistischen D em okratie zum Siege zu 
verhelfen. F eh lt diese F ührung  durch die revolutionäre 
Partei, w ird unweigerlich der R eaktion in die Hände 
gespielt, die darauf aus ist, die neue Ordnung zu un te r­
m inieren und die alte Gewalt wieder an sich zu reißen. 
Die sozialistische D em okratie beruht also nicht auf der 
Spontaneität, sondern au f der F ührung  durch die Partei. 
Das g ilt ganz allgemein, insbesondere aber auch fü r  die 
M achtausübung durch die örtlichen V olksvertretungen. 
W enn die Ziele der beiden Gesetze (vom 18. Jan u ar 
1957), die au f die H ebung der A u to ritä t der Volksver­
tre tungen  und die S tärkung  der örtlichen S taatsorgane 
überhaupt tendieren, erreicht w erden sollen, dann ist 
das n u r möglich, wenn die P arte i der A rbeiterklasse 
überall im S taa tsapparat, aber speziell in den Orten, ihre 
A rbeit so verrichtet, daß die staatliche T ätigkeit einen 
konsequent dem okratischen und sozialistischen Inhalt 
erhält, und sich ihr führender Einfluß verstä rk t.

Quelle: A usarbeitung im A ufträge des Ständigen Aus­
schusses fü r  die örtlichen V olksvertretungen, 
1957, Ag. 464, S. 7.

DOKUMENT 6

Aus: „Die Rolle der P arte i im A rbeiter-und-Bauern- 
S taa t.“

Alle bisher erreichten Erfolge auf politischem, w irt­
schaftlichem  und kulturellem  Gebiet w aren n u r mög­
lich, weil unsere P arte i, die SED, sich zu einer m arx i­
stisch-leninistischen P arte i, zu einer P arte i neuen Typus, 
entw ickelt h a t; sie w aren nu r möglich, weil unsere P a r ­
tei, geleitet von den Lehren des M arxismus-Leninismus,
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